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20 Jahr am Leitseili vo ,,Schwyzerliit

Bim Zriiggluegen uf son e lingi und grossi Arbeit und Ufgab chunt
eim mings d Sinn, wo me no einisch méchti choéije. Wil aber iisi modarni
Zyt nit vil wott wiisse vo Stillstah, Umeluegen und Uberlege, isch es dink
gschider, nid zvil zsdgen iiber das, wo scho gscheh isch. Vor 10 Jahr hani
1 der Nummer «Jubildum» zimli vil erzellt vo der Griindigsgschicht vo
«Schwyzerliity und vo all dine Fragen und Sorge, wo hiitt zum grosse Teil
di gliche blibe si. War also Intrisse dra het, soll fraveli zu dim rote Heft vo
1948 gryfe. — Au im «Wadagwysery 11 wird mings Grundsitzlechs und

Wichtigs erliiteret.
*

Was vom 11. bis zum 20. Jahrgang gscheh isch, hei die meisten Abon-
ninten und Laser miterldabt. No giang hei mir iis fiira a di drei grosse Gruppe
ghalte:

1. Land und Liit: I dane Heft (z. B. «Im Baselbiet») wei mir e Land-
schaft oder e chline Kanton na Eigenart, Sprach, Briich und Arbeit
zuenis la reden und brichten und dermit fiir iisi schoni Schwyz und
iises Schwyzervolch istah und ziige.

2. Dichternummere: I ddne gabe mir em ne Schwyzerdiitschdichter (z. B.
Rud. Hagni) und syne Friinde zZWort, dermit syni Wirk und sy Arbeit
no besser bekannt warde und er no meh Laser und Friinde findet bi
syne Liit und bi iis allne. E jede Schwyzerdiitschdichter isch ja ne
Heimatdichter und e Prophet i sym Land.

3. Thematischi Nummere: Die gibe fiira am meisten Arbeit, wil sie es
Fest (z. B. Ostere), e Jahreszyt (z. B. Im Herbst) oder en Idee (z. B.
Heimat, Liebi) tiie beliichten und ergriinden und wil sie gar vilerlei
Arte Schwyzerdiitsch tiie um e glich «Brennpunkty, um ds gliche

«Leitmotivy, sammlen und la ténen und brichte.

Di vierti Gruppe, won is gar am Hirze ligt, wiri d «Jugetnummere». Fiir
Jedes Biet, fiir jede Kantdn mochti mir so ne Sammlung fiir di junge Liser
(z. B. Jung-Solothurn) usegi. Das geit wiger nid ging so ring, und drum
milesse mir mangisch settigi Plin uf besseri Zyte zriiggstellen oder di
Nummere «Land und Liit» so gstalte, dass sie fiir Gross und Chly wirtvoll,
interessant und chiistig si (z. B. «Luzdrnerdiitsch fiir Chly und Grossy). Mit
de zwo erste Gruppe si mir i de letschte 10 Jahr ehnder besser gfahre als
friiecher, und die meisten (nid alli!) Autore hei z. B. guet gmerkt, dass
son e Dichternummer fiir sie nid numen 6ppe di billigste Reklame (mir
héische niid fiir e chlini Nummer), aber ou ds wirtvollsten und wirksamste
(miangisch au ds einzige) Ziignis fiir sie isch und blibt. — Ou di Nummere
«Land und Liit» si i de meiste Biet und bi richt vile Heimatfriinde guet
ufgno worde, was is gfreut und neuje Muet gi het. -
Mit de «thematische Nummerey isch es wiger en anderi Sach. Es
schint fasch, iisi Liit heigi nid grad vil fiir Idee vorig. Villicht si au zvil
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Autoren und zvil Gagete i so re Nummer vertritte, bis e jeden und e jedi
meint, die Sach gang sen eigetlich weniger oder fasch niid a? Uf all Fall,
si die Nummere, fiir die me der Stoff us vilne Biiecher und bi vilne Autoren
und i vilne Stddt und Taler muess ussueche, priiefe, ufbouen und ordne,
im Buechhandel wenig begihrt und blibe zum Teil bim Verlag bhange.
Das isch wiirklech schad, wage die Nummere zeige doch am beste, wie
verschiden und schon all iisi Biet und Dichter si und wie die und jeni es
Fest fyre, e Jahreszyt aluegen und erliben, es Gfiiel, en Idee ufnd und
verschaffe. Aber dbe, es ldse nid vil Liit schwyzerdiitsch, und die wo’s tiie,
wel ging nume ihrer eigete Sprach borge, was begryflich aber doch schad
und e chli dngharzig und «kulturarmy isch.

Oppis Neus, wo mir sit em 11, Jahrgang hei afa usegi, sin es paar
T heaterstiick und Gedichtband gsi. — Die meiste Theaterstiick si racht
styf verchauft worde. Usgrichnet aber mit dem «Eveli» vom Josef Berger
(nare Gschicht vo der Johanna Spyri: «Allen zum Trosty), wo sech fiir
dChrankepfleg isetzt und di junge Meitschi amacht, Chrankeschwester
zwirde, hei mir nid gueti Erfahrunge gmacht, und sogar «Kreise» um ds
ROTE CHRUTZ z Birn hei sech nid derfiir erwdrmt, so wenig wien es
paar «Pflegerinneschueley . . . I weiss nid, 6b die Liit 6ppe meh gwohnt
wiri, der Isatz und d Opfer vo den andere zverlangen als vo sich? Es
sott mi wundere! Aber d«Heidi-Biihni» silber het mit den Uffiierunge vo
dam Stiick friiecher mit Racht grossen Erfolg gha.

Zu de Theaterstiick wiri no zsige, dass mir maingisch genau di
glichen Erfahrunge gmacht hei wie di grosse Theaterverleger. Es git ging
oppe wider Vereinen oder Gruppe, wo meine, es Theaterstiick wirdi vom
nen Autor im Schlaf gschaffen und gschriben und der Druck chosti niid
oder oppe nid vil! Drum zahle die guete Liit ohni witers der Saal, dKostiim,
der «Coiffeur», ds Programm, dMusik usw. Wenn es aber gilt, 6ppis fiir
en Autor und de Verleger uszgd, so finde sie tusig Usreden und Hzkli und
si gar griiselig zbeduure, sodass me fasch chonnti Glust iibercho, for settig
armi Vereinen und Gruppen e Sammlung diirezfiiere! Gliicklicherwis si
derig Friichtli silte, aber sie erkldre diitlech, worum tel Verleger ging
meh und meh gnueg iiberchome vom Drucken und Verlege vo Theater-
stiick. — Und doch hei grad d Vereinen und d Trachtegruppen e grossi
Ufgab zerfiille, we sie iisem Volch gueti Rustig uf der Biihni vorfiieren
und Geist und Art vo ilisem Land und vo iisne Liit i den dchte Heimat-
schutztheater pflegen und vorlibe,

Mit de Gedichtbdnd, vo danen es paar nid 1 der «Reihe Schwyzerliit»
erschine si, hei mir Gfreuts und Ungfreuts erlibt, und der Druck vom ne
Gedichtbindli blibt fiir en Autor und fiir e Verlag es schwirs Risiko. Es
heisst ja ging wider, dLiit wolli keiner Gedicht ldse, sie heigi kei Zyt
und kei Sinn derzue. Und doch chan is es dchts Gedicht, wo i der Form
und im Inhalt guet und wirtvoll graten isch, mangisch vil meh bieten als
Dotzeti vo «gmachte» Gschichte, wo men 6ppe i de Heftli findet (dGedicht
dert drinne si mangisch ou nid garig!). Me muess sech nume dMiieh ni,
es schons Gedicht langsam zldasen und e chli driiber nahezdinke, und de
geit eim dHarmoni und der Wirt von em uf einisch uf. Dass men uf
schwyzerdiitsch au ds Schwirsten und Héchste cha verschaffe, formen und
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gstalte hei iis z. B. der Albert Meyer mit sym «Homer barndiitsch» und
dFrau Senta Simon mit «My Wigy» und ihrne «Birndiitsche Sonett» be-
wise (verglichet au z. B. «Im Baselbiety, was us der Biblen isch iibersetzt
worde). — We mer au nid si rich worde mit lisne Gedichtband, so mochti
mir se nid mangle. Und dass uf dim Gebiet doch no Wunder gscheh, be-
wist lis der Beat Jdggi mit syne fynen und musikalische «Liechtli im De-
zdmbery, wo grad did Herbst zum 3. Mol si usecho (innert 4 Jahr!).

Mit Sppisem hei mir iis no nid racht dorfen abgdh. Das isch de Druck
vo ganze Prosabdnd uf schwyzerdiitsch, wo ja i der Schwyz ganz silte no
erschyne. Aber ds Gild, dZyt und der Absatz fahlt is derzue, we scho i den
dchte Gschichten und Brichte Land und Liit am wahrsten und ldbigste
zuen is rede. Derfiir hei mir afe zwo Sammlunge vo Churzgschichte gwagt
usezga: vo der Frau Christine Abbondio-Kiinzle di chichen und originelle
Brichte «Arnschts und Heiters us mym Libes (1955) und vom Beat Jiggi -
grad dda Monet syni bsinnlichen und stille «Gschichte usere liebe Wilty. —
Girn mocht i sdlber so Oppis agattige, aber i muess zvil fiir di andere
schaffe, und so blibt mys Gérstli ging wider lige . . .

Bsunders fiir di jungen Autoren und fiir d«Afdanger», wo sech no ihri
Spore wei abverdiene, wir es meh als guet, we mir usi «Neui Brattig fiir
Schwyzerliits wider chonnt zum Liben erwecke. Sie isch uf 1943 und
uf 1944 usecho, aber uf 1947 het sie miiesse diir dNummer «Schwyzerland-
Schwyzerliit-Schwyzergeisty ersetzt werde, wo der glich Titel het gha wie
dBrattig, won ig planet ha. I bi dbe derwile scho einisch schwir chrank
gsi; au s1 d Druckchoste denn gar grusam gstige. Und es settigs Jahrbuech,
wo au ds einzige wari, wo ganz uf schwyzerdiitsch druckt wiirdi, git dbe
ungloublech vel Schnberele Unchoste, Arbeite, Miie und Sorge Ou
si vil zueverldssigi und gueti Mitarbeiter und Verchiufer notig, sogar Warber
fir Inserat und iiberall Ablage usw. Derzue chémen ersch no unzihlig
vil Kontrollarbeite, Porti, und der Druck vom ne settige Jahrbuech, wo
doch sotti e chli mastig und 6ppe 80 Site zelle, chunt natiirlech au vil tiirer
als 1—2 Nummere vo «Schwyzerliity. —

Es isch fasch nid zum gloube, dass der «Wdigwyser» 1954 zum dritte
Male isch zstand cho, we me dra dinkt, was derfiir alles nétig isch a
Studie, Chraft, Zyt, Arbeite, Schribereie, Kontrollen und Choste! Bevor es
aber zum «Widgwyser IV» chunt, warde mir wohl bis 1963 miiesse warte.
Es giengi de grad ziame mit em 25, Jubildum. Aber bis denn geit no vil.
Drum wei mir lieber e keini Pldn i ds Blaue schmide.

Notigs wiri no mangs und alles. So s6tt me géang wider alli «Mund-
arte» chonne studiere, mit em Mittelhochdiitschen u. a. und em Schrift-
diitsche vergliche. E chlini, gabigi Grammatik uf schwyzerdiitsch wiiri
scho lang uf der Wunschliste; doch i gloube, mi miiessti wohl fasch fiir e
jede Kanton eini schribe, aber édbe, e klari, churzi, gébigi, praktischi und
nid es «Monstrum» vom ne philologische und wiisseschaftliche Wark, wo
numen es paar Sprachforscher und Glehrti intrassiert und azieht (aheimele
wel mer nid sage, we doch grad das nétig wiri, dermit dLehrer und di
chlynen und grosse Liit sech derfiir erwdarme). Das grossartige «Idiotikon»,
(vgl. «Wiagwysers 11, S. 82), won en unghiire Stoff sammlet und verar-
beitet und fiir ds Schwyzerdiitsch es unerschopflichs Dankmal und «Mu-

30



seumy» wird si, isch exakt es schrecklichs Bispil derfiir, wie 6ppis Chostbars
und Wirtvolls und Nétigs grad vo junge Studinten und vo de «gwdhn-
lichey Liit, au we sie derfir Yfer und Intrdsse hitti, nid cha verstande,
brucht, usgwirtet und verdaut wirde und leider son en Art Versteinerung
oder Mumie blibt. Und drum s6tt me ds labige Wdirk am Schwyzerdiitsch,
bsunders alli Schriftsteller und Schaffer a iiser wahre Muetersprach, zmingst
mit ebesovil Gild understiitze wie alli wiisseschaftliche Schriften und
dSprach-«Forschery.

Es anders-Problem isch di verfluemereti «Rachtschribung». Au derfiir -
miiesse mir bald einisch es bsunders Heft usegidh. Dass 1’s grad sidge, mir
Meinung na, het der Prof. E. Dieth, wo’s sicher guet gmeint het, mit
sym starrsinnige «phonetische» System bis hiit em Schwyzerdiitsch vil meh
gschadet als gniitzt. Wo all das Gstiirm und di Chirereie losgange si, hei
sech vil treuji Schwyzerdiitschfriinde vo dar Sach zriiggzoge, und di meiste
Schriftsteller (verschwige de dLidser!) hei mit dam neuje «Heilmittel»
wenig oder niid chénnen afa. «Schribet, wien er reded», wari scho racht
als Prinzip, we wiger ou ds Schriftdiitsche uf dim Lutsystem ufbouet wiri.

Scho im 1. Jahrgang (Nr 2, Mirze 1939) vo «Schwyzerliits hei mir
bhertet, me dorfi niemerem zuemuete meh oder wemger zwO1 Alphabet
und zwo «Richtschribunges zlehre. E ‘Schriftreform wiri scho zbegriiesse,
aber sie miiessti vom Schriftdiitschen us cho und de fiir ds Schwyzerdiitsch
apasst wirde. No hiit si mir iiberziigt dervo, me miiessi, we me uf schwyzer-
diitsch schribi, so guet und sovil als miiglech ds Schriftbild vom Schrifi-
diitsche bhalte, 6mel solang nid es bsunders Schribsystem fiir ds Schwyzer-
diitsch 1 de Schuel scho der Juget cha bibracht wirde, und das chunt i dim
Jahrhundert chum zstand! Me cha doch vo de Liit, weder vom Pur, no
vom Arbeiter, Agstellte, Handler, aber au nid vore Husfrou, vom ne
Lehrer oder Akademiker, verlange, sie solle zwo verschideni Schrifte lehre,
und we me’s wetti diirestiere, so titis di meisten oder fasch alli Liit doch
nid, scho us luter Gwohnheit und «Bequemlichkeity nid, und au wil sie
nid wiissti, wie sie’s anders sotti agattigen und bsunders wil alli Zytigen
und fasch alli Biiecher dbe nid so gschribe si. — Mit der «Schribarty elleinig
cha men {iberhoupt ds Schwyzerdiitsch nid rette, und im Englische z. B.
schribt me zmingst zihemal striiber als im Diitsche, und es geit glich (ou
im Franzosische), und es isch schwir oppis dra z “inderen und zbessere,
wenn es theoretisch scho niitzlech und ndétig wari. Dass e «Schriftreforms
miiglech isch, bewise z. B. ds Italienischen und es paar slawischi Sprache,
aber dbe, es muess vore grosse Schriftsprach us cho oder de eifach vo obe
befohlen und diiregsetzt warde, und na dim Regimint hei mir alli i der
Schwyz wahrlich e kei Langizyt! Wien is im «Wdgwyser»> T und II und
au wider im «Biiecherstiibli», Nr. 2, 1958 erklart ha, isch ds phonetisch ganz
gnau und exakt Schribe, dermit es alli und ou Fromdi chonnte lase, sowiso
en Utopy. Uf ds Schwyzerdiitsch gmiinzt, heisst das, iisi Miteidgenosse,
wo natiirlech e keiner Fromdi si, miiesse doch dSprach vom nen andere
Biet ghoren und lehre rede, bevor sie e jede «Tonfally, e jeden Akzint
usw. chonnen exakt ufndh und selber wider rede. Das isch aber zum
Verstah. vom ne schwyzerdiitsche Buech gar nid nétig. Und 6b mer wei
oder nid, tiie mir mings us der Sprach vom nen andere Biet bim Lise
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na iiser Art ufnih und ldse, was nid heisst, mir heigi e keis Gspiiri fiir
dFynheiten und Eigenarte vo iisnen andere schwyzerdiitsche Sprache. Und
«Wie me ds Schwyzerdiitsche cha iteiley, steit churz und diitlech im «Wdig-
wysers 11 (1944).

E chli Ornig und Einheit bim Schribe vom Schwyzerdiitsch sott
natiirlech si, und vor 20—30 Jahre hei mangisch 6ppen Autore meh ihri
Phantasy als es paar Regle la walten in ihre schwyzerdiitsche Biecher.
Der Otto von Greyerz, der Rudolf von Tavel, der Simon Gfeller und der
Josef Reinhart aber, also vier vo iisne Grdsste, hei sech scho vor vilne
Jahre uf en es paar Schribreglen geiniget, wo no hiit sech dorfe la gseh.
Au der Georg Thiirer schribt i sym «Stammbuechs, me solli, wo’s gangi,
ds Schriftbild vom Rychsdiitsche bhalte. Zu dare Losung tiie sech doch
nadinah ging meh Schriftsteller entscheide, und so het sech z. B. au der
Otto Hellmut Lienert i1 sim neueste Gedichtband «Dusse und Dinne»
(Sauerlander, 1958) andlech uf di Waig la leite. Es ldse scho wenig Liit
gnueg schwyzerdiitsch, und drum s6ll me’s dine, wo’s no wagen und tiie,
nid no diir fromdi Wortbilder und Schriftratsel schwarer machen oder ihne
der Verleider ahinke. Siisch geit’s de wider so wie 1939, wo d«Schnure-
begges a der Basler Fasnacht underm Titel «Schwitzer-Tiitschy gage
d «Reformli» 1 der Schribwis u. a. vom Dr. Baer, Prof. Dieth und sogar
vom Dr. Guggenbiihl gwitteret hei .

Mit ere neujen und bessere «Rachtschribung» elleinig cha men iiber-
houpt, wien 1 gseit ha, ds Schwyzerdiitsch nid verewige. Das chonne numen
isi guete Schriftsteller und {ises Schwyzervolch, di grosse Dichter und
Sprachmeister und Kiinstler, wo imstand si, us ere «Mundart» e Dichter-
sprach und ou us em Schwyzerdiitsch e hochi Kultursprach zformen und
zschaffe (vgl. Dante, Mistral, u. a.). Und derfiir miiessen alli Schwyzerliit
zu ihrer wahre Muetersprach fest und treu stah, meh uf schwzerdiitsch
lisen und sogar ou schribe. Sie dorfen ou nid vergisse, dass sie ou iisi
chlynen und grosse Dichter und Schaffer im Garte vom Schwyzerdiitsch
miiessen ufmunteren und understiitze, bevor die alli verhungeren oder siisch
der Geist ufgih. Wie friisch, rych, farbig, labig, chach und saftig, touf und
fyn tises Schwyzerdiitsch fasch in allne Biet isch, zeigt Ech iise «Wdgwysers
ITTI (1954) mit syne fasch 500 Name vo Schriftstellere und Autore klar
und diitlech! —

Vili wirde villicht hiitt sage: «Ja, ds Schwyzerdiitsch isch nid modarn;
es isch e kei «abstrakti Kunst» ; es stellt au nid alli Ideen und Gfiiel ufe Chopf
und wott nid us der Heimat und us der Wiltchugelen use fliige; es weiss
no 6ppis vo Treu und Glouben und het no 6ppis uf Grundsitz und Uber-
ziigunge. Es tuet nid alles verniitige, verhudle, macht nid ds Wysse
schwarz und ds Schwarze wyss. Es laht nid alles la lotteren und fladere,
mischlet nid alli Motiv diirenander und zeigt nid numen e Maske vo
Irrsinn, Stolz, Ubermuet, Siind, Grosshanserei, Lug und Trug usw. Es isch
nid uferlos, haltlos, grundlos, zillos, seelelos, gottlos wie 6ppe di «modéarnsti
und jlingsti internationali Kunst» oder ehnder es paar Uchriitli, wo als
das wetti gilte! Me versteit no 6ppis, we me ds Schwyzerdiitsch list. Es het
no Hand und Fuess, Grund und Bode, es Oben und Unde, en Afang
und es And. Me weiss no, wo ne Zile afaht und wo sie ufhort, 6b’s e Rym
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het oder e keine, 6b Sinn, Diitung und Wig drinnen isch oder nid. Me
merkt no, 6b’s e Gschicht, es Gedicht oder es Theater isch, 6b dLiit drinne
trurig oder lustig, guet oder bds, luter oder triieb, Suecher oder Brucher,
Hilfer oder Gschandter si, usw. Sy Kreis isch no «dng»; es geit um Hus
und Dorf, um Heimat und Volk, um Chlyn und Gross, um Gliick und
Liebi, um Liben und Stirbe, um ds Schaffen und Warche, um ds Bosha
und Lide, um ds Retten und Ufrichte, um ds Ruchen und Fyne, um ds
Fluechen und Bitte, um dWailt und um Monsche, um ds Irdischen und
Ewige, um ¢ Tiifel und um Gott. Es git im Schwyzerdiitsche non es Zil
und e Richtung, es Sy und es Bestah, e Mitti und e T6ifi aber ou e Himmel
und e Hochi. Di armi Arden und ds Weltall wirde nid us de Fuege
gspriangt, d Maschine si no nid Gétzen und Diktatore, d Liit si no nid
Massen und Driéck; derfiir aber isch d Wilt no Gottes Wiirk und Schopfung,
und d Monsche si no Liit und Wise mit Sinn, Verstand, Harz und Seel,
vo Gott erschaffen und vo Gott bhiietet, gschiitzt, gleitet und grettet.
Das isch natiirlech nid «fithrende Kunst des 20. Jahrhunderts und des
3. Jahrtausends» ! Es isch au nid e «Neutralisationsapparat» (we dSchwyz
scho im guete Sinn neutral isch), wo wott und chonnti, wien 1’s gldse ha,
wie schynt’s di ganz «modirni» Kunst, ds «Gigestandliche» neutralisiere,
wie oppe d Politik d Macht, und d Wiisseschaft tiiegi d«Materie» neutrali-
siere! Ob das wiirklech «die» groBi Ufgab vo iisem Zytalter isch? Ob e
«Neutralisierung» iiberhoupt es Zil und en Ufgab isch? Villicht scho fiir
all di «Kolonisatore» im Rych vo der moddrne Kunst, zu dére natiirlech
ou dLiteratur zellt wird. Und ob d Physik, au d«Kern- und Quantephysiksy,
sicher dGrundlag und dBegriindung vo der modarne Kunst, vo ihrem Wise,
ihrer Art, Form und Technik isch, wiri gwiiss ou no scharf zuntersueche!
Die ichti, wahri Kunst, wo ewig neu und ewig alt isch, cha men a kel
Vorlag, a keis Muster und a kei bstimmti stofflichi Granze binde. Und so
blibt dPhysik — wie iiberhoupt d Naturwiisseschaften und alli anderen

- vom Kiinstler (ou vom Dichter) numen eis Motiv unter und nibet vilne
andere, sogar we d«Wie-Metapher» weniger sotti brucht und di alti «alche-
mistischi Metamorphose-Symbolik zure Transmutations-Symbolik, wie sie
sich us der Nuklc*xrphymk ergibi», sotti warde! Oh du liebi th' Gross-
artiger und «glehrters, fasch mécht i sige «verchehrters, geit’s chum meh
bi diar Schynphilosophy, und der Tiifel schynt wiirklech numen e Narr,
der Liebgot numen e Lehrbueb zsi nabet dinen ufblasene hiittige «Uber-
monsches ! Sie wirde de diank scho zahmer und chliner, we dChrankheiten
tiber se chome, we der Tod ou bi ihne achlopfet und we dWailt zldtzen
und zHudle geit! Das wird gwiiss e wunderbaren Erfolg vo der «modéarnste»
Monschheit si! Es stygt ere sovli 1 Chopf, bis es ne verspriangt, wie bim
Chrott, wo het wolle zgross si! Und uf nes settigs Andzil s6tti mir dank no
stolz si und tis druf freuje! Hallelujah!

Bi settigne «Usblicke» versteit me, wie wenig Wirt und Bediitig z. B.
em Schwyzerdiitsch cha anerchant wirde. Es isch ja das alles nid, was i
oben agchrydet ha und wird’s, wei mer hoffe, ou nie si. Und doch hei alli
grosse Dichter und alli dchte Sprachforscher scho lang gmerkt, dass grad
ire Volkssprach dbe d Seel und ds Labe vo vilne Generatione versteckt isch
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und witerwirkt. Was z. B. der Goethe, Herder, J. Grimm, Gerhart Haupt-
mann, R. v. Raumer, der Jost Winteler, dSophie Himmerli-Marti, der
Meinrad Lienert, der Eugen Bircher und vil anderi 1 dire Richtung grad
iiber ds Schwyzerdiitsch gseit hei, findet Ihr ou wider im «Wadgwysers II
(1944), uf de S. 90—96 und uf de S. 99—103. D Diitschschwyzer wiisse
gar nid, was sie a Wirte, Gfiiel, Chrift und Kulturguet in ihrem Schwyzer-
diitsch hei. Drum isch es fasch verbotte, uf schwyzerdiitsch zpredige, drum
isch tisi schwyzerdiitschi Dichtung im Grund eso verschiipft, und drum het
me mit allem Richt doérfe schribe, dDiitschschwyzer sigi ds einzige Volk
uf Arde, wo Gschichte, Romane, Gedicht u. a. i syr eigete Muetersprach
nid garn heigi und niid oder gring schitzi (Luz. Tagblatt, 12, Februar
1944, vgl. «Wigwyser» 11, S. 103—105.) Und drum het au ds Chramer-
blattli «Pro» no 1958 ere guete Schwyzerdiitschdichtere dorfe schribe, si
tiegi «prinzipiells niid Schwyzerdiitsches empfihle (und wohl au nid
drucke?). Und doch ghort men im «Pro» sovli vo héche Grundsitz, vom
Vaterland, vo der Heimat, vo der Freiheit, vo der Kultur, usw.! — A der
SAFFA 1958 het schynt’s au nume der «Dadllebach-Kari» Gnad gfunde vor
isne modadrne Stauffacherinne! '
*

D Diitschschwyzer wiissen ou nid, was sie a «Schwyzerliit» hei, a der
einzige Zytschrift, wo ganz uf schwyzerdiitsch usechunt und ging derfiir
isteit, labt und strittet; siisch wiirdi si ou meh drum chummeren und vil
meh derfiir tue, statt sen eifach la ztrippelen und giimpele, wie sie cha
und mag, solang sie no Ate, Chraft und Fiiiir het. Statt no lang destwige
zchlagen und zstdhne, bruche mir numen e chli a iisi wilschi Schwyz
zddnke, wo ja d«Patoisy mit Usnahm vo Greyerz und paar andere, chli-
nere «Sprachinsle» ganz usgstorbe si, wil me sie friiecher fasch fanatisch,
sogar i der Schuel und i der Chilche, abedriickt und verniitiget, ja verbotte
het. Giarn wiirdi hiitt vili Romands wider zu ithrem alte Patois stah und
gryfe, aber es het hert und isch a vilnen Orte fasch gar nid miiglech, we
nid direkt unmiiglech. Es heisst derfiir wohl 6ppe: «Les patois, un trésor
de notre pays!», aber di Schatz isch dben a vilnen Orte nid nume ver-
grabe, nei, er isch scho sit Jahrzehnt und Jahrzehnt vergiidet und verschlage,
verachtet und furtgschmeisst worde. Wohl isch der friiecher «Conteur vau-
dois» zum «Conteur roman¥» erwiteret worde, und mit Richt heisst die
Zytschrift «Revue pour le maintien des patois et des traditions». Aber di
«patrimoine spirituely wird nume zum chlinere Teil wiirklech im Patois
pflegt und gschribe, und weme die guet redigierte Zytschrift uftuet, so
gseht me mit Erstunen und Bedure, wie fasch der grosser Teil vom Text i der
franzosische Schriftsprach verfasst isch! Es isch mingisch nume wenig ganz
im Patois gschribe, und 6ppe stande ds Patois und der franzosisch Text
1 zwo Kolonne nibetenander, was sicher e gliicklichi, gueti und nétigi
Losung isch fiir vili Liser. Sie zeigt iis aber diitlech, wie nid nume vili
Romands aber ou vili Friinde vom Patois gar mings ohni franzosischi
Ubersetzung niimme verstah, und won i en ifrigi und treuji Verfichter
vom Patois gfragt ha, was das solli bediiten und warum das gschehji, het
er zerst e chli verlagen und erstunt gschwygen und nachher gseit, es miiessi
halt so si; e Zytschrift ganz uf patois chénnti nid libe, sie hitti vil zwenig
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Abonninten und vo de Liser wiird minge wenig und niid verstah ohni
dHilf vom Franzosische (d. h. vo der Ubersetzung) !

«Schwyzerliity aber het sit 20 Jahr vil meh als 3500 (driitusigfiifhun-
dert) Site, also 12—15 stif dicki Biiecher, ganz uf schwyzerdiitsch usgwihlt
und druckt und isch hiitt gang no am Liben und het ging no gueti Friin-
den und treuji Hilfer, we scho vo oben und vo den Industri, wo mingisch
so machtig der Sport understiitze, gar griiselig wenig oder niid isch ta
worde derfiir. Was es aber derbi alles any Arbeit, Chummer, Sorge, Miie,
Chraft und Gild und Gsundheit brucht het, wei mir lieber nid wider afa
ufzelle. Es niitzt ja doch niid!

Doch chéme mir dermit grad zu de Frag vom Gild, vo der Hilf, vo
«Subventione» usw. Churz gseit, er regelmissigi Hilf git es nid, und sit
meh als 10 Jahr het «Schwyzerliits weder vo der «Pro Helvetia», no vom
Bund (wo nie 6ppis ga het), no vom «Heimatschutz» zgringsten iibercho,
mingisch nid emal en Antwort, we me nid ging wider gfragt und achlopfet
het. Und doch het me z. B. ghort gha, das «Talergald» solli de ou em
Schwyzerdiitsche (i dim Fall wohl 6ppen ou der einzige Zytschrift, wo
sech derfiir isetzt und wo ganz i dar Sprach gschriben isch) zguetcho. Aber
der «Heimatschutzy (vgl. «Schwyzerliits Nr. 3—4, 1943/44, 6. Jhg., S.27)
het ja friiecher i syne Satzigen ou welle fiir ds Schwyzerdiitsch istah und
het’s du gang meh und meh la si, wohl oppe, wil es zvil Arbeit, Miie, Ent-
tiischungen und Choste «ibrachty het. — Es schynt mer, di Sach sigi klar,
«Schwyzerliits muess Hilf finde, grettet, gstiitzt und usbout wirde. Wenn’s
nid bald gscheht, so isch das nid e Schand fiir mi aber fiir di verantwort-
liche Leiter und «Priiefungskommissiones (wo mangisch silber positiv wenig
Neujs und Guets schaffe), heissi die Liit jitzen Dr. G. oder Dr. L. oder
Dr. X., Prof. W. oder Prof. D. oder Prof. Th., Prasident X., Y. oder Pri-
sident Z. — Die Sach wird i dSprach- und Kultur- und villicht ou i di poli-
tischi Gschicht vo der Schwyz iga, und mir wei nume hoffe, all die Liit,
wo’s ageit, standi de spater abeso luter und klar und mit dbeso guetem
Guwiisse da wien 1.

Gliicklicherwis git es unter de Schwyzerdiitschfriinde ging wider treuji
Hilfer, wo «Schwyzerliity mit Rat und Tat bistah und mit Arbeit, Wir-
bung und sogar 6ppe mit Gild e chli under dArme gryfe; siisch war es
scho lang fertig mit dim schone Wirk. Es schynt mer mangisch, es gang
mer doch e chli wie em Prophet Elia (zu de Prophete han i mi zwar no
nie zellt!), won er bi der Witwe isch gsi und ds Ristli Ol im Chrug und
ds Ristli Mihl im Chaste nie z And gangen isch, solang er det en Ufgab
het zerfiille gha. M#ngisch isch es mer aber ehnder zmuet wie dim glich Pro-
phet i der Wiiesti, so ganz elleinig, we niemer schynt Zyt und Sinn und Gild
zha fiir «Schwyzerliity . . . und doch chome de ging no i1 der Not, nid
oppe Chriije, aber treuji Halfer und Stryter zue mer, wo mitschaffen und
ou siisch e chli ygryfe, bis i sdlber wider Muet und Chraft und Liecht ha . ..
Nédame méocht 1 dismal nid ufzelle; es guets Wark, e schoni Tat, e liebi
Hilf, e tapferi Arbeit treit ithre Lohn i sech silber. Dank heiget alli, ihr
guete Liit und treuje Friinde!

Plin fiir spater mocht i fiir hiitt nid lang schmide. Es sotti mit «Schwy-
zerliity witerga, und es wird wyterga, — e chli liechter und sittiger, we
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me mir hilft, e chli béser, harziger und striiber, wenn i fasch elleinig muess
der Charre zieh! — I ha scho gseit, dass di «Neui Brattig fiir Schwyzerliit»
“wider sotti chonnen uferstah, aber das wiisse mir no nid, und z tiie und
z sorge han i fiira gnueg. Nume fiir ds Schwyzerdiitsch elleinig chont i
souft jede Tag 20 Stunde bruche, sovil Arbeit isch no fiirig und no nétig!
— Garn mocht i silber mit der Zyt e Literaturgschicht uf schwyzerdiitsch
iber st Schwyzerdiitsch-Dichter schribe, da druf plangen i scho lang,
aber 6b es iliberhoupt einisch zstand chunt, weiss wohl nume Gott im
Himmel. Uf all Fall s6tti das gueten und schone Biiechli vom Otto von
Greyerz: Die Mundartdichtung der deutschen Schweiz scho lang ergéanzt
und witersgfiiehrt wiarde. — Derfiir brucht es aber nid nume Liebi und
Verstand zur Sach aber ou non e Hufe Zyt, Chraft und Gald, wo’s ja
schynts grad fiir di «eidgendssischste» Ideen und Sache nid git i der riche
Schwyz!

Zvil Chummer und Sorge muess und darf me sech aber nid mache.
Es chunt doch miangisch, wie’s wott und soll. Niid Monschlechs darf men
im Grund zwichtig und ztragisch nih! Wivil anderi Liit, Stimm, Vélker,
Sprache, Liander und Kulture si scho verschwunden und versunke! Min-
gisch vernimmt me vil spiter wider 6ppis dervo, und mingisch blibt’s ver-
loren im irdische Sinn uf ewigi Zyte! Und der Ernst Balzli het vor vil Jahre
scho bhertet: . . . «Es Volch, wo d Muetersprach verliert, das wird vom
Herrgott usgradiert!» Ou der Jakob Grimm het scho gseit, d Sprach sigi
der voll Ate vo der Seel.

Drum, we ds Schwyzervolk zu sym Land, zu syr Heimat, zu syne
Viter, zu syne Liit, zu syr Art und Arbeit, zu synen Ideen und Grund-
sitz, zu syne Briich und Traditione, zu syr Seel, zu syr Sprach, zu syr
Kultur wott stah, so wird es salber wyters laben, duren und bestah. Wenn
nid, so het eben alles es And, bsunders, we me’s silber laht la fahren und
schlittle und es eim no «sauliwohly derbi isch! Und so tiberchdam da Glehrt
doch racht, wo scho friiecher «profezeit» het, im Jahr 2000 sig de dsSchwy-
zerdiitsch als Sprach ganz verschwunden und dSchwyz wirde de ging meh
in allem em Rych oder em ne Europa agliche, we nid aglideret.,

Derzue het aber di hiittigi und di spiteri Generation ou no Gppis
zsdge. Und wil 1 das alles nid wott und nid cha gloube, wott 1 und méchti,
solang is cha und verma, sd string und guet wi miiglech witers schaffe,
istah und ziige fiir iisi gueti Sach, fiir isi eigeti, heimeligi, wahri Mueter-
sprach, fiir isi Liit, fiir tises Land, fiir isi Dichtung, Kunst und Kultur,
fir ds Hdarz und Seel vo tiser Heimat und vom Schwyzervolch.

Und wenn Ihr mir derbi e chly weit hilfe, wenn es Euch und vilnen
anderen Eidgenossen ou eso zmuet isch innefiir, liebi, warti und treuji
Schwyzerliit, so wird es mi freujen und trésten und Chraft g, und i cha
de getrost mit Euch allne sige: «Mir hei nid vergébe gschaffen und gstntte
mir hein is nid vergidben igsetzt und 1gspannet !» Es isch ja fiir isi e1gct1
Sach, fiir iisi schoni, liebi, freiji Schwyz, fiir iisi Art, lise Geist und fiir iisi
Jugct und fiir @isi Liit!

Drum zellen i uf alli von Ech, uf Chlyn und Gross, uf Rych und Arm,
Starch und Schwach. Es jedes Samechdrnli und Chymh cha wachsen und
gueti Frucht trage. Und das wei mir ou, nid fiir iis aber fiir di andere, fiir
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iisi Briiedere, Schwosteren und Mitmonsche, fiir das, wo elleinig ds Libe
schon, wartvoll und heiter macht.

Sid Ihr dermit iverstande? I nime’s a und danken Ech derfiir vo Hirze.
Und no 6ppis: Wie lang duure no d «Schwyzerliit»? 5 Jahr? 10 Jahr? het
me frilecher dinkt. Jitze sin es 20 Jahr, und mir hoffen, es wirde de no
25 und 30 Jahr, we nid 35 Jahr und no meh drus!

Wie lang duuret und bsteit no ds Schwyzerdiitsch? Bis zum Jahr 2000?
Oder no langer? Mir wei glouben und derfiir istah, dass es labt, bliiejt und
no driiejet, solang als mir no riachti Schwyzer si, solang es no e freiji Schwyz
und ufriachti, opfermuetigi und silbstindigi Eidgenosse git; dben #chti,
treuji, wackeri Schwyzerliit. G. S.
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	20 Jahr am Leitseili vo "Schwyzerlüt"

